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4 Unfere Gegner. 


Die Liberalen des Preußenlandes werden 
nicht unter günſtigen Auſpizien zur Wahlurne 
ſchreiten. Sie ſtehen in „Acht und Bann“, 
welche die Conſervativen und die Centrums-Partei 
über ſie verhängt haben durch den Vorwurf, 
daß unter der Herrſchaft des Liberalismus der 
furchtbare Nothſtand im deutſchen Reiche tiefe 
Wurzeln geſchlagen hat. Ein Vorwurf, der 
ebenſo ungerecht als thöricht iſt. Die Errin— 
gung der Freiheit und einer freien Verfaſſung 
ſind niemals allein im Stande geweſen, die 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe einer Nation in 
blühend gute zu verwandeln. So erhaben eine 
Idee und Völker beglückend, ja Völker erlö- 
ſend eine Errungenſchaft der Freiheit ſein mag, 
ſo tragen ſie doch niemals die volle Gewähr 
in ſich, daß ihre Verwirklichung und Herrſchaft 
das Heilmittel, die Panacee, für alle Uebel 
im Staate ſein werden. Der Sieg z. B. den 
das Chriſtenthum über das Heidenthum vor 
achtzehn Jahrhunderten errungen, hat nicht, 
wie vorher verkündet wurde, den Einzug des 
Reiches Gottes, Frieden und Glück, zur Folge 
gehabt; es hat die furchtbaren ſocialen Uebel 
der Menſchheit nicht geheilt, ſondern nur gelindert. 

Die Welt birgt eben des Jammers zu viel, 
als daß ſelbſt die glänzendſte Idee, die höchſte 
Freiheit ſie davon erlöſen könnte! 

In Deutſchland ſind heute die liberalen 
Ideen im Volke der Macht der Intereſſen, der 
ernſten Sorge um's tägliche Brod gewichen. 
Und Fürſt Bismarck, ein Meiſter in der Auf- 
faſſung der Situation, verwerthet den conier- 
vativen Zug, der in dieſem Augenblick durch 
das deutſche Volk geht, mit jener Kraft und 
Raſchheit, von der alle feine politiſchen Actio⸗ 
nen getragen ſind. Es iſt nicht zu leugnen, 
— daß die deutſche Nation, gebeugt durch 
finanzielle und volkswirthſchaftliche Calamitäten 
der letzten Jahre, mit einer bedauernswerthen 


Gleichgültigkeit auf die liberalen Errungenſchaf⸗ 
ten herabſieht. Dieſe politiſche Lethargie, dieſe 
conſervative Stimmung will „man“ zur Um⸗ 
kehr in der Geſetzgebung benutzen. Zu einer 
Umkehr, welche ſich unter der ſchweigenden 
Zuſtimmung des deutſchen Volkes vollziehen 
ſoll und der es ſich noch vor fünfzehn und ſelbſt 
noch vor fünf Jahren mit aller Kraft und 
Energie widerſetzt hätte. 

Die liberale Partei im Oſten der Monarchie 
ſteht heute dreien Gegnern gegenüber, mit 
denen ſie in den Wahlſchlachten zu kämpfen 
haben wird. Es ſind dies die Altconſervativen, 
die Freiconſervativen und die ultramontan⸗ 
ſeparatiſtiſche Partei der Polen. Das Bro- 
gramm der Altconſervativen iſt ſattſam bekannt, 
man kann ſie kühn die „Partei des Umſturzes“ 
nennen. — Die Freiconſervativen find 
die perſönliche Partei des Reichskanzlers; ihr 
Wahl⸗Programm iſt vag, unbeſtimmt und ver⸗ 
worren, weil ſie entſchloſſen ſind, mit ihrem Herrn 
durch Dick und Dünn zu gehen. Obwohl ſie 
nicht wiſſen, wohin er ſie führen wird. — Der 
dritte Gegner der liberalen Partei iſt die 
Fraction der Polenz; die Partei, wie Waſhington 
ſagt, mit geographiſchen Grenzen — eine religiös— 
politiſche Miſch⸗Fraction. In erſterer Beziehung 
liegt ihr Ziel jenſeits der Alpen, ultra montes. 
Sie wollen nicht dem Staate dienen und ziehen 
ſich, ſobald ſie einem Staatsgeſetze gehorchen 
ſollen, wie Wanderſchnecken in ihr dunkles 
Gehäuſe, in die Unantaſtbarkeit ihrer Religion, 
des göttlichen Gebotes zurück. Der Ultra⸗ 
montanismus iſt durchaus nicht gleichbedeutend 
mit dem Katholicismus, der ſtaatstreue Bürger 
ſchafft. Er iſt eine Fraction innerhalb des 
Katholicismus, der Jeſuitismus auf politiſchem 
Gebiete, der die heutige Welt in die Gruft 
des Mittelalters zurückführen will und die 
Geiſtesbildung der Neuzeit verdammt. Der 
Schöpfer des modernen Ultramontanismus, iſt 
Papſt Pius IX. geweſen, der in ſeiner Encyclica 


vom 8. Dezember 1864 und im Syllabus zwei 
Kriegs⸗Manifeſte gegen die Principien des mo⸗ 
dernen Staates und gegen alle liberalen Ein⸗ 
richtungen der Völker erlaſſen hat. Es iſt in 
dieſem „Bannfluch über die moderne Geiſtes⸗ 
cultur“ ausdrücklich erklärt: daß die römiſche 
Kirche dem Liberalismus und der Civiliſation 
unverſöhnlich gegenüberſtehen. „Der unfreie 
Staat in freier Kirche“ iſt die Loſung, welche 
ſich die ultramontane Partei, welche unter den 
Polen ihre Anhänger zählt, auf die Fahne 
geſchrieben hat. Die Polen ſind außerdem eine 
ſeparatiſtiſche Fraction, die keine Deutſchen 
ſein wollen, denn der längſt entſchwundene 
Traum vom großen Polenreiche lebt und ru⸗ 
mort noch in ihrer Seele. Sie gleichen jenem 
Kinde, das in einer Mondnacht am Ufer eines 
Fluſſes ſaß. Es ſah das ſilbernfunkelnde Bild 
des Mondes über den Wellen ſchweben und 
wollte als nach dem wirklichen Monde darnach 
haſchen. Es rannte in den Strom und ſank, 
als es nach der „glitzernden Scheibe“ griff, in 
die Tiefe. So ſchwebt für die Polen über 
den Waſſern des deutſchen Staatslebens immer 
das lockende Bild der goldenen polniſchen 
Königskrone; ſie können nicht davon laſſen. 
Sie verfolgen darum Principien, die anti⸗ 
germaniſch und ſeparatiſtiſch ſind, weil ſie für 
ſich im deutſchen Staatsleben ein relatives, 
fremdes Ganze bilden wollen. Sie wollen 
nicht das ſtaatsmänniſche weiſe Wort Franz 
Deak's, dieſes großen politiſchen Charakters 
und begeiſteten Patrioten, beherzigen, das er 
ſeinen Landsleuten, den Ungarn einſt zurief: 
„Eine Nation, welche an der deutſchen Grenze 
oder innerhalb derſelben wohnt, kann nur dann 
exiſtiren und gedeihen, wenn ſie guten Frieden 
mit den Deutſchen hält und deren Kultur an⸗ 
nimmt.“ 

Die Kampfweiſe der Liberalen im kommenden 
Landtag wird die Defenſive ſein, die nach 
dem Urtheil der Strategen eine undankbare 


Stellung iſt. Sie haben die Angriffe gegen ihre 
Errungenſchaften abzuwehren und alle Po⸗ 
ſitionen, welche ſie bedroht ſehen, mit Kraft und 
Einigkeit feſtzuhalten. Einig und kraftgeſtählt 
müſſen ſie auch in den Wahlkampf eintreten. 

In unſerem Kreiſe darf kein Conſervativer 
gewählt werden, denn er würde ein Werkzeug 
der Reaction, des politiſchen Umſturzes, der 
„Umkehr“ ſein! Und auch die polniſche Partei, 
die mit fieberhafter Thätigkeit einen Mann 
ihrer Nation gewählt ſehen will, darf nicht 
ſiegen. Denn die Wahl eines ihrer Candidaten 
würde die Schaar der Feinde der deutſchen 
Cultur, des deutſchen Weſens — des deutſchen 
Reiches vermehren. Dies ſoll und dies darf 
nie und nimmer geſchehen! l 


1 


Deutſchland. 

Berlin, den 10. September. 

— Die „Provinzial-Correſpondenz“ ent⸗ 
hält über die Zuſammenkunft der beiden 
Kaiſer nichts als eine allgemeine Redewendung. 
Die Zusammenkunft, heißt es da, hat erneut 
Zeugniß gegeben von den innigen Beziehun⸗ 
gen, welche zwiſchen den beiden Monarchen 
beſtehen. — 
— Der Miniſter des Innern, welcher den 
Feſtlichkeiten in Königsberg beigewohnt hat, 
wird auch in Danzig ſich an dem Empfange 
des Kaiſers bethätigen und vorausſichtlich 
nächſten Sonntag hierher zurückkehren. Die 
Fortſetzung der Verwaltungsreform⸗ Arbeiten 
hat den Miniſter auch während ſeines Urlaubs 
beſchäftigt. Der Geh.⸗Rath v. Brauchitſch, 
welcher vorzugsweiſe mit dieſer Angelegenheit 
befaßt iſt, hatte ſich in voriger Woche zu dem 
Miniſter nach Neuſtadt begeben, um demſelben 
Vortrag zu halten. Die Grundzüge der bee 
abſichtigten Organiſation bilden bekanntlich 
ſchon ſeit längerer Zeit den Gegenſtand ſchrifts 
licher Meinungsäußerungen innerhalb des 
Staatsminiſteriums und werden demnächſt { 


32 > 
Reichthum und Name. 
Orginal-Novelle von Mary Dobſon. 
(Fortſetzung.) 

„Es würde mir ein großes Vergnügen 
gewähren, ihm vom Orient zu erzählen, doch 
ſagen Sie, Ihr Onkel ſei nicht hier — —“ 

„Er iſt ſeines Leberleidens wegen in Carls⸗ 
bad, gedenkt aber die Kur nur kurze Zeit zu 
gebrauchen!“ 

Die Unterhaltung der drei ſo nahe ver⸗ 
wandten Menſchen, die ſich jedoch gewiſſer⸗ 
maßen fremd und förmlich gegenüber ſtanden, 
wurde in den verſchiedenen Wegen des Gartens 
N bis endlich die junge Frau vorſchlug, 

ich ins Haus zu begeben, da die Theeſtunde 
herangekommen war. 

Die Herren kamen ihrer Aufforderung 
nach und während ſie ins Haus ging, den duf⸗ 
tenden Trank zu bereiten, führte noch der Frei⸗ 
herrſeinen Schwager auf dem Gutshof umher, 
um ihm die verſchiedenen zur Landwirthſchaft 
gehörenden Gebäude zu zeigen, die zur Sommer⸗ 
zeit zum Theil leer waren. 

Als bald nachher ſie im Wohnzimmer er⸗ 
ſchienen, wartete am Theetiſch ſchon Helene — 
zum erſten Male als Hausfrau — auf ſie, 
eine ſchöne und anmuthige Hausfrau, was die 
Blicke beider Männer ihr ſagten, die mit nicht 
85 verkennender Bewunderung, jeder ihrer 

ewegungen folgten. 

„Das iſt doch die erſte gute Taſſe Thee, die 
ich ſeit langer Zeit getrunken“, ſagte Richard 
Kranzler, mit Behagen den heißen aromati⸗ 
ſchen Trank ſchlürfend, während der Baron 
mit offenbar eben ſo großem Genuß den ſeini⸗ 
gen trank. „Die Theebereitung im Morgen- 
lande ſagt uns Europäern nicht zu — —“ 

„Und doch iſt der Thee ſelbſt dort beſſer 
als hier“, bemerkte Helene. 

„Das iſt er in der That nnd ich habe 
einige Kiſten mitgebracht. Die eine iſt für 
Greifenberg beſtimmt —“ 


„Und wird um ſo willkommener ſein, wenn 
Sie ſie ſelbſt bringen, Herr Kranzler,“ ſagte 
zuvorkommend der Baron. 

„Ich werde mir erlauben, Ihrer Einladung 
Folge zu leiſten, Herr Baron“, erwiderte der 
Kaufmann, „muß aber, um heute von hier 
fortzukommen, noch Ihre Güte in Anſpruch 
nehmen, da ich keine Poſtpferde bekommen 
konnte — —“ 

„Es gewährt mir Freude, Ihnen darin 
dienen zu können. Veſtimmen Sie nur die 
Zeit, wann Sie fahren wollen, und ich werde 
Sorge tragen, daß die Pferde frühzeitig zu 
Hauſe ſind!“ 

„Man fährt nicht lange bis W., eine 
Stunde, wenn ich alſo um halb zehn Uhr auf- 
breche —“ 

„Dann kommen Sie früh genug — —“ 

„Ich habe das Abendeſſen halb neun Uhr 
angeordnet,“ bemerkte die junge Frau. 

„So will ich mich Ihnen bis dahin em⸗ 
pfehlen,“ erwiderte der Freiherr ſich erhebend, 
denn ich habe noch nothwendige Anordnungen 
für morgen früh zu treffen,“ und ſich leicht 
gegen die Anweſenden verbeugend, verließ er 
das Zimmer. 

Die Geſchwiſter folgten ſeinem Beiſpiel und 
begaben ſich in die Gemächer der jungen Frau 
wo dieſe am liebſten verweilte, und kaum 
hatte ſich die Thür hinter ihnen geſchloſſen, 
als ſie ihren Bruder ernſt und dringend fragte! 

„Jetzt, Richard, ſage mir Deine Meinung 

über den Baron. Wie gefällt er Dir als 
— als Schwager?“ 
„Als Schwager glaube ich, daß wir ein⸗ 
mal wahre Freunde werden könnten, denn er 
hat auf mich den Eindruck eines offenen recht⸗ 
ſchaffeneu Charakters gemacht deſſen zwar ſehr 
verzeihlicher Hauptfehler wohl von jeher ſein 
Adelsſtolz geweſen.“ 

„Iſt das Deine ganze Antwort, Richard? 

„Ich habe Deine Frage beantwortet, He⸗ 
lene; was aber Dich und ihn abetrifft, da 


habe ich keine Anſicht, ſondern verweiſe Dich, 
wie Du ſelbſt es thuſt, auf die Zukunft. 

„Ich denke und fühle nicht wie Dein Ge⸗ 
mahl, ſondern mein Geſchick wird einmal durch 
einen Blick entſchieden, und iſt erſt die Liebe 
in meinem Herzen geweckt, ſo muß ſie mein 
werden, die ſie zu werden verſtanden, mag ich 
ſie nun in einem hochadeligen Hauſe oder einer 
Hütte angetroffen haben!“ 

„Und das iſt bisher noch nicht geſchehen, 
Richard?“ fragte die Freiherrin, überraſcht 
durch die Heftigkeit ihres Bruders. 

„Ich gebe Dir die Antwort, wenn ich wie⸗ 
derkomme, Helene. Jetzt aber laß mich einmal 
Deinen Geſang und Dein Spiel hören; bei 
Deinen ungewöhnlichen Anlagen haſt Du es 
darin gewiß zu einiger Vollkommenheit gebracht!“ 

Nachdenklich ſetzte ſich die junge Frau ans 
Inſtrument, als aber erſt ihre Finger die 
Taſten berührt, da war ſie zu ſehr Künſtlerin, 
um nicht mit allen ihren Gedanken bei der 
Muſik zu ſein. Sie trug ihrem Bruder einige 
ſeiner früheren Lieblingslieder vor, ſpielte darauf 
mehrere ihm noch unbekannte Piecen, und als ſie 
ein ergreifendes „Lied ohne Worte beendet, 
ſtand er an ihrer Seite und rief mit nicht zu 
verkennender Bewunderun: 

„Wahrlich Helene, Du hätteſt eine Künſt⸗ 
lerin werden müſſen! — Mit dieſem Talent 
und Deiner Perſönlichkeit wäre Ruhm und 
Anſehen Dir reichlich zu Theil geworden!“ 

„Ich bin nicht ehrgeizig,“ entgegnete ruhig 
die junge Frau, „und mein Spiel iſt nur für 
mich und meine Umgebung. Aber wie iſt's 
mit Dir? Haſt Du im Morgenlande die Muſik 
geübt?“ 

Richard Kranzler nahm den von ſeiner 
Schweſter verlaſſenen Platz ein, und ſpielte 
aus dem Gedächtniß einige wunderbar ſchöne 
Phantaſien, von denen er erzählte, daß er ſie 
öfter in Oſtindien gehört habe. Er wollte 
auch noch ein franzöſiſches Lied vortragen, als 
der Diener erſchien und das Abendeſſen meldete. 


„So ſpät iſt's ſchon?“ fragte Helene. 
„Dann ſchlägt ja auch gleich die Abſchieds⸗ 
ſtunde von Dir — doch ich freue mich un⸗ 
ausſprechlich, daß ich Dich heute geſehen, und 
eben ſo ſehr, daß ich Dich wieder daheim weiß!“ 

„Ich kehre bald zu Dir zurück, geliebte 
Schweſter und verlaſſe Dich heute ohne alle 
Sorgen“, und ihren Arm nehmend, führte er 
ſie in das Eßzimmer, wo ſchon der Baron an⸗ 
weſend war. Sie nahm ihren Platz zwiſchen 
den beiden Herren ein und kam gewandt und 
umſichtig ihren Pflichten als Hausfrau nach. 

Das Geſpräch wandte ſich eine Weile den 
verſchiedenen Gutsarbeiten zu, bis Richard 
Kranzler bemerkte: he 

„Greifenberg iſt wohl ein großes und 


fruchtbares Gut, Herr Baron?“ 4 
„Sie hätten nur noch hier bleiben ſollen, 
Herr Kranzer, und es ſich anſehen — —“ 


„Sie kennen die Gründe, weshalb ich heute 
nicht kann und haben mein Verſprechen, daß 
ich binnen Kurzem wieder kommen werde!“ 

„Du wirſt dann wahrſcheinlich zur Ernte⸗ 
zeit hier ſein“, bemerkte Helene. en 

„Die auch Ihnen noch neu iſt, gnädige 
Frau“, fügte ihr Gatte hinzu. 2 

„In großem Maßſtab wenigſtens, gleich 
allen andern ländlichen Arbeiten!“ Bun: 

Jetzt fuhr der Wagen vor, die kleine Ger 
ſellſchaft erhob fi, und von feiner Schweſter 
gefolgt, begab ſich Richard Kranzler nach 
ſeinem Zimmer, um ſich zur Reiſe zu rüſten, 
während ſein Diener ſchon ſein Gepäck beſorgt 
hatte. Als er wieder auf dem Corridor er⸗ 
ſchien, traf er daſelbſt ſeine Schweſter in Hut 
und Mantel, die ſeine Ueberraſchung gewahrend 
agte: 3 
* „Es iſt ein ſo herrlicher Abend, Richard, 
daher will ich Dich bis W. begleiten. Ich 
habe Deine Geſellſchaft dann noch eine Stunde 


länger —“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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zur 3 mündlichen Erörterung ge⸗ 
) ein. 


L der Miniſter des Innern hat mittels 
eines Circularerlaſſes auf die Dringlichkeit der 
0 ung und Gründung von Vereinen zur 
Fürſorge für entlaſſene Sträflinge aufmerkſam 
gemacht. Nach eingezogenen Berichten ſind 
ſolche Vereine von ſegensreichem Erfolge; doch 
haben die dem Zwecke zugewandten Beſtrebungen 
noch nicht überall die Verbreitung gefunden, 
derer ſie bedürfen, wenn auf dieſem Wege der 
Zunahme des Verbrecherthums und Sträflings⸗ 
weſens mit Erfolg entgegengearbeitet werden 
solle. Ungeachtet der Schwierigkeiten, welche 
die Thätigkeit ſolcher Vereine zu überwinden 
hat, ſei nach bisherigen Erfahrungen anzunehen, 
daß es bei gehöriger Leitung in allen Landes⸗ 
theilen möglich ſein würde, das öffentliche 
Intereſſe für die Wichtigkeit dieſer Frage ans 
zuregen und die Theilnahme von Männern 
zu gewinnen, die ſich der Aufgabe unterzeihen, 
den entlaſſenen Sträflingen durch Rath und 
That zur Rückkehr in geordnete Erwerbsver⸗ 
hältniſſe und rechtlichen Lebenswandel be- 
hülflich zu ſein. 
L— Gelegentlich einer Beſprechung der Stel- 
lung Bismarcks und Gortſchakoffs zu einander 
ſagt die „Köln. Ztg.“: „So lange der Grund⸗ 
fehler der Gortſchakow'ſchen Politik, die pan⸗ 
flawiſtiſchen Selbſttäuſchungen und ihr Anſpruch 
auf eine Vorherrſchaft in Europa beſtehen bleibt, 
ſo lange kann der Gegenjoß mit der deutſchen 
Politik nicht gründlich ausgeglichen werden. 
Aber den Fürſten Bismarck trifft kein Vorwurf. 
Er hat jene Täuſchung nie genährt; und wenn 
die Auslaſſungen eines übermäßig ruſſiſch ge⸗ 
ſinnten Theiles der Berliner Preſſe jene Täu⸗ 
ſchung zu nähren etwa geeignet waren, ſo hat 
wie die Allgemeine Zeitung richtig in Erinne— 
rung bringt, ein anderer Theil der großen 
deutſchen Preſſe, darunter namentlich die Köl⸗ 
niſche und die Augsburger Allgemeine Zeitung, 
jene fanatiſchen Ruſſenfreunde fortwährend be⸗ 
kämpft, und die amtlichen Aeußerungen des 
Kanzlers, z. B. im Deutſchen Reichstage, haben 
fortwährend ſeine eigne Stellung und Politik 
gegen ſolche ruſſiſche Mißdeutung zu wahren 
geſucht. Es iſt eben jetzt an der Zeit, die 
Klarheit und Conſequenz der Bismarck'ſchen 
Dirientpolitik von 1872 an von Neuem zu be⸗ 
tionen und den ruſſiſchen Mißſtimmungen gegen- 
über laut geltend zu machen. Wir thun das 
um ſo lieber und wärmer, je weniger wir von 
der neueſten innern Politik des Fürſten ein 
Gleiches zu rühmen im Stande waren.“ 
— die „Deutſche Landeszeitung“, das Or⸗ 
gan der Agrarier, ſchreibt über die Reiſe Eugen 
Richters nach Oſtpreußen in folgender netter 
Wdeiſe, die um fo unbegreiflicher iſt, wenn man 
ſich vergegenwärtigt, daß die Zeitung für Leute 
beſtimmt iſt, die ſich doch gewiß zu den gebil⸗ 
deten rechnen: 
In der einen Taſche das Kümmelblättchen, 
in der andern „faule Eier“ zieht Herr Richter 
als Reiſeprediger und Schlepper auf den Bauern⸗ 
fang nach Oſtpreußen aus. Die ländlich Fi⸗ 
liale des Berliner „Rings“ iſt nämlich allmä⸗ 
lig dahinter gekommen, daß die fortſchrittlichen 
Koryphäen ein zu tiefes Verſtändniß für das 
Wohl des Landmannes haben, als daß man 
ſich ihnen ferner überlaſſen dürfte. Um die 
wankende Herrſchaft des „Ringes“ zu befeſtigen, 
wird der „älteſte Sohn“ der politiſchen Zinn⸗ 
gießerei, der Ritter ohne Furcht (ſo lange man 
ihn nicht mit Schußwaffen bedroht) und Tadel 
ausgeſandt. Seine Lenden find umgürtet mit 
Mancheſterhoſen, Blech iſt die Hülle ſeines 
Hauptes, und in der Hand ſchwingt er den Feder⸗ 
wiſch. Ein Prophet gilt nichts in ſeinem Vater⸗ 
lande, das hat auch dieſer Muhamed „Cobden⸗ 
Allahs“ an der undankbaren Rebellion des 
Herrn Phillips erfahren müſſen, und er zieht 
es vor, feine politiſche Weisheit „dort hinten 
in der Waſſerpolakei“ abzulagern, wo noch 
unverdorbene Gemüther an einem Schreihals 
A kindliche Freude haben. Da ein Begleiter 
des Herrn Richter nicht genannt wird, ſo iſt 
anzunehmen, daß er Wunderdoktor und Luſtig⸗ 
macher in einer Perſon iſt. Wie wird er dem 
„Bruder Bauer“ die Hand drücken und ihn 
mit bewegter Stimme und feuchten Augen von 
dem „Junker-Pfaffen Complott“ unterrichten! 
Wie wird er als dickfelliger Reiſender den 
E ſeiner Partei anpreiſen! Allein er iſt nach⸗ 
gerade hinlänglich erkannt; der „Bruder Bauer“ 
fühlt am beſten, was ihm die fortſchrittliche 
Freundſchaft ſchon gekoſtet hat, und er wird 
ſich hüten, dieſen Leuten mit der Bildung von 
Commis voyageurs, wie Laſſalle ſagte, „Auf⸗ 
träge“ zu geben.“ 
— Bir haben wieder einmal eine Londoner 
Culturkampfente zu verzeichnen: Der „Pall 
Mall Gazette“ wird telegraphiſch gemeldet, 
der Papſt habe einen eigenhändigen Brief an 
den deutſchen Kaiſer geſchrieben, in welchem er 
die Ergebniſſe der letzten Verhandlungen über 
kirchliche Angelegenheiten zuſammenfaßt und 
Sr. Majeſtät direkte Intervention auf dem 
Gnadenwege erbittet, als dem einzigen Wege, 
die Haremonie zwiſchen Staat und Kirche 
wieder herzuſtellen. Es wird berichtet, Fürſt 
Bismarck habe um dieſen Schritt Sr. Heiligkeit, 
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vorher gewußt und denſelben gebilligt. Wenn 
die Nachricht von dem Briefe des Papſtes an 
unſern Kaiſer nicht wahrer iſt als die Nachricht 
von der vorausgehenden Billigung dieſes 
Schrittes durch den Fürſten Bismarck wahr⸗ 
ſcheinlich, dann ſteht es um die ganze Meldung, 
wie uns ſcheint, ſehr flau. 

— Der „B. B.⸗C.“ ſchreibt: Es kommt 
die, wie wir geſtehen, uns einigermaßen über⸗ 
raſchende Nachricht, daß zu den Vorlagen für 
den nächſten Landtag auch ein Geſetz in Aus⸗ 
führung einer Königl. Cabinetsordre zu er» 
warten iſt, welches die event. Verwendung von 
Etatsüberſchüſſen zur Herabminderung der 
Einkommen- und Claſſenſteuer betrifft. Von 
dem Vorhandenſein einer ſolchen Cabinets⸗ 
ordre iſt man durch die Ausführungen des 
Finanzminiſters Hobrecht in der Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes vom 14. Februar d. J. 
unterrichtet worden. Der Miniſter erklärte 
nach dem ſtenographiſchen Bericht über die ge- 
dachte Sitzung welche ſich mit dem General- 
Bericht der Budgetcommiſſion beſchäftigte, da⸗ 
mals Folgendes: Heute bin ich in der Lage, 
auf Grund einer Allerhöchſten Cabinetsordre 
Seiner Majeſtät des Königs zu beſtätigen, 
was ich in der Tommiſſion erklärte. Seine 
Majeſtät der König hat mich ermächtigt, das 
ausdrückliche Einverſtändniß der Königlichen 
Staatsregierung damit zu erklären: „daß injo- 
weit durch Steuerreformen des Reichs der 
Matricularbeitrag Preußens unter den in 
unſerem Haushalte pro 1879/80 vorgeſehenen 
Betrag ſinkt oder aus den Reichseinnahmen 
verfügbare Mittel dem Preußiſchen Staats⸗ 
haushalte überwieſen werden und über dieſe 
Mehreinnahmen (reſp Ausgabe-Erſparniſſe) nicht 
mit Zuſtimmung der Landesvertretung behufs 
Bedeckung der Staatsausgaben oder behufs 
Ueberweiſung eines Theils des Ertrages der 
Grund: und Gebäudeſteuer an die Communal⸗ 
verbände Verfügung getroffen iſt, ein — vor⸗ 
behaltlich der nöthigen Abrundung — gleicher 
Betrag an der für das betreffende Jahr ver- 
anlagten Klaſſen und claſſificirten Einfommen- 
ſteuer zu erlaſſen iſt.“ — Seitdem iſt über 
die Angelegenheit Weiteres nicht bekannt ge— 
worden. Welche Erwartungen ſich an die 
oben angekündigte Geſetzvorlage, betreffend die 
„eventuelle“ Verwendung u. ſ. w. knüpfen 
laſſen, iſt zur Stunde von Niemand abzu— 
ſehen; es läßt ſich vermuthen, daß vor den 
Wahlen an dieſem traulichen Halbdunkel auch 
nichts geändert werden wird. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Zum Einmarſch in Novibazar liegen 
folgende Nachrichten vor: 

Der „Preſſe“ ſchreibt man aus Banja bei 
Priboj vom 8. September: Die vom General 
Obadich befehligte nördliche Abtheilung der 
Oeſterreichiſchen Truppen iſt heute Nachmittag 
von Wiſchegrad aus in das Sandſchak Novi⸗ 
bazar eingerückt. Die Brücke über den Grenz⸗ 
fluß Uvaz wurde mit den Feldzeichen und 
Klängen des Radetzkymarſches überſchritten. 
Am türkiſchen Ufer wurden die Truppen von 
dem zunächſt ſtehenden Militärcommandanten, 
vom Kaimakam und von den Notabeln aus 
Priboj freundlich begrüßt, demnächſt in Priboj 
von dem Mudir und dem Gemeindevorſtand 
feierlich empfangen und von der Bevölkerung 
freundlich aufgenommen. Der Marſch ging 
unter Beobachtung aller kriegsmäßigen Sicher⸗ 
heitsmaßregeln ohne jeden Zwiſchenfall bis 
Banja vorwärts von Priboj, wo ein durch 
Vorpoſten geſichertes Lager bezogen wurde. — 
Ein officielles Telegramm des Herzogs von 
Würtemberg aus Cajnica meldet: General 
Obadich überſchritt am 8. d. um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags mit ſeiner ganzen Colonne den Uvai, 
beſetzte Priboj und ſchob den Reſt der Colonne 
bis Banja vor. Der Einmarſch geſchah durch⸗ 
aus friedlich. Die türkiſchen Abtheilungen 
erwieſen den Truppen Ehrenbezeugungen und 
behielten ihre Dislocationen bei. Die Colonne 
des Generalmajors Killic erreichte heute an⸗ 
ſtandslos das Bivouak in der Nähe von Kot- 
line. Die türkiſchen Poſten ſind überall ab⸗ 
gezogen. Vor und nach dem Einmarſche in 
das Lager trafen bei dem General Killie 
Abgeſande von Plerlje ein, welche friedliche 
Verſicherungen überbrachten. 


Frankreich. 


— Aus Paris, vom 9. meldet man der 
Nat.⸗Ztg.“: 

Der „Soleil“ veröffentlicht eine Unter⸗ 
redung, die einer ſeiner Redacteure in Baden 
mit Gortſchakoff gehabt hat. Der Fürſt ver⸗ 
ſichert, daß der Kaiſer trotz ſeiner wiederholten 
dringenden Bitte nicht einwilligen wolle, daß 
er die Leitung der Geſchäfte aufgebe, um ſich 
ausſchließlich der Pflege ſeiner Geſundheit zu 
widmen. Uebrigens habe ihm die zweimonat⸗ 
liche Kur in Wildbad beſonders wohl gethan, 
namentlich aber die Enthaltung von allen poli⸗ 
tiſchen Geſchäften. Die heftigen und ungerech⸗ 
ten Angriffe der deutſchen Preſſe hätten ihn 
durchaus kalt gelaſſen. Hinſichtlich Frankreichs 
habe er ſtets offen die Anſicht ausgeſprochen, 
daß ein ſtarkes Frankreich eine Nothwendigkeit 


ſei und eine längere Schwächung deſſelben eine 
beklagenswerthe Lücke im europäiſchen Konzerte 
laſſe, und dieſer Anſchauung verdanke er zwei⸗ 
fellos die Feindſchaft, womit ihn der deutſche 
Reichskanzler beehre. Auf die Frage, ob er 
nicht im gegebenen Augenblicke eine Coalition 
Deutſchlands mit Oeſterreich und Italien gegen 
Rußland und Frankreich für möglich halte, 
lehnte Fürſt Gortſchakoff eine direkte Antwort 
ab, bemerkte nur, daß Rußland einen Inva⸗ 
ſionskrieg keineswegs fürchte. Jedenfalls ſei 
es immer gut, auf ſeiner Hut zu ſein und habe 
der franzöſiſche Fabeldichter recht, welcher ſagt: 
la méfiance est la möre de la süreté. Mit 
Bezug auf die Zuſammenkunft in Alexandrowo 
ſagte der Kanzler: Beide Souveräne lieben 
und ſchätzen ſich ſehr, und die Zuneigung, 
welche ſie eint, wird ſicher hinreichen, viele 
Schwierigkeiten zu beſeitigen und leichte Diffe— 
renzen, welche entſtehen können, zu applaniren. 
Schließlich wiederholte er, daß er es als ein 
Intereſſe erſter Ordnung betrachte, daß Frank— 
reich den ihm gebührenden Platz einnehme. 
Eine Erniedrigung Frankreichs würde ein 
crime de lèse-civilisation. 

Dieſe angebliche Konverſation wird von 
den meiſten Abendblättern abgedruckt und mit 
Kommentaren begleitet. 


Großbritannien. 

— Die „Times“ die Schrift „Italicae res“ 
beſprechend, mißbilligt die Veröffentlichung der 
Broſchüre ſeitens eines öſterreichiſchen Militär— 
Attachés, geſteht jedoch zu, daß Oeſterreich ge— 
rechten Grund zur Klage gegen Italien beſitze. 
Die römische „Liberta“ verherrliche und adop— 
tire die italienischen Anſprüche auf die Trien- 
tiner und Trieſter Provinzen Oeſterreichs; 
jenes conſervative Organ gebe der öſterreichi— 
ſchen Regierung zu verſtehen, daß es den Aus— 
bruch der windigen Rhetorik über die „Italia 
irredenta“ nur darum bedauere, weil Italien 
noch nicht ſtark genug ſei, um ſeine Drohungen 
zur Ausführung zu bringen. Statt jenen An⸗ 
ſprüchen zu entſagen, wünſcht die „Liberta“, 
daß „man auf beiden Seiten kein Hehl mehr 
daraus mache“, daß, wenn die Italiener die 
Provinzen der „Italia irredenta“ einmal nöthig 
hätten, ſie dieſelben mit Gewalt an ſich reißen 
würden. Dies ſei für den Augenbick die ita- 
lieniſche Friedensverheißung an Europa. Ita⸗ 
lien könne nur gedeihen, wenn es ſich friedlich 
entwickele, nicht aber indem es Stärke ſammle, 
um einen erfolgreichen Einfall auf benach— 
bartes Gebiet ausführen zu können. 

— Das indiſche Regierungs-Departement 
hat folgende Depeſche vom Vicekönig vom 
6. September veröffentlicht: „Während der 
Nacht vom 4. September kam Nachricht nach 
Ali-Khel, daß am Morgen des 3. die britiſche 
Geſandtſchaft zu Kabul von drei aufſtändiſchen 
afghaniſchen Regimentern angegriffen worden 
ſei, denen ſich ſpäter ſechs andere angeſchloſſen 
hätten. Die Geſandtſchaft vertheidigte ſich 
noch, als die Boten Kabul verließen. General 
Maſſay ertheilte Befehl, am nächſten Morgen 
von Ali⸗Khel nach Shaturgardan zu marſchiren. 
General Roberts wird von Simla in fünf 
Tagen Peiwar erreichen und den Vormarſch 
auf Kabul commandiren. General Baker über⸗ 
nimmt eine Brigade, General Stewart ſoll 
Kandahar halten und nöthigenfalls Ghazni be- 
drohen. Zwei Briefe ſind vom Emir zu Ali⸗ 
Khel angekommen; der erſte, vom 3. d. Mor⸗ 
gens, ſagt, daß die Truppen, welche zu Bala 
Hiſſar wegen der Löhnung verſammelt waren, 
plötzlich losbrachen, ihre Officiere mit Steinen 
warfen und die Reſidenz der engliſchen Ge- 
ſandtſchaft mit Steinwürfen angriffen, worauf 
mit Gewehrfeuer geantwortet wurde. Die Un⸗ 
ordnung überſtieg alle Schranken, Volk aus 
der Stadt und vom Lande ſtrömte nach Bala 
Hiſſar, plünderte das Artillerie-Magazin und 
zerſtörte die Geſchütze. Truppen und Volk 
vereinigt griffen die Reſidenz an. Ich ſandte 
Daud Shah der Geſandtſchaft zu Hülfe. Er 
ward bei der Reſidenz mit Speeren und Steinen 
vom Pferde geworfen und liegt jetzt im Strerben. 
Dann ſandte Yahyr Khan mit meinem Sohne 
und dem Koran mit Mollahs, aber es nutzte 
nichts. Der Aufruhr iſt bis jetzt, Abends, 
über alle Beſchreibung. Der zweite Brief 
vom 4. beſagt: Geſtern von Morgen bis 
Abend liefen Tauſende zuſammen, um die Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Reſidenz zu zerſtören. Beiderſeits 
wurde viel Blut vergoſſen. Abends ſteckten 
ſie die Reſidenz in Brand. Den ganzen geſtri⸗ 
gen Tag lang bin ich mit fünf Begleitern be⸗ 
lagert geweſen und habe keine Nachricht von 
dem Geſandten, ob er und ſeine Leute in ihren 
Quartieren getödtet oder gefangen genommen 
worden ſind. 0 “ 

Skandinavien. 


— Der Beſuch des ruſſiſchen Thronfolgers 


am ſchwediſchen Hofe iſt von einem Theil der 
ruſſiſchen Preſſe, beſonders aber von der hoch- 
offiziöſen „Agence Ruſſe“ als ein ſehr bemer- 
kenswerthes politiſches Ereigniß betrachtet 
worden. Man konnte in den betreffenden Ar- 
tikeln leicht zwiſchen den Zeilen leſen, daß die 
Reiſe des Zarewitſch bezwecke, wenn nicht um 
Schwedens Mitwirkung, ſo doch um ſeine Neu⸗ 


tralität in einem eventuellen Kriege Rußlands 
gegen Deutſchland zu werben. Die ſchwediſche 
Preſſe begnügte ſich, den kaiſerlichen Gaſt König 
Oscars mit herzlichen Worten willkommen zu 
heißen, wollte aber von der politiſchen Trag⸗ 
weite der großfürſtlichen Reiſe nichts wiſſen. 
Jetzt äußert ſich auch die hochoffiziöſe ſkandi⸗ 
naviſche Korreſpondenz in demſelben Sinne. 

In Schweden iſt man, ſchreibt die „Sk. C.“, 
ſich vollſtändig darin einig, daß die Reiſe des 
ruſſiſchen Thronerben an die ſkandinaviſchen 
Höfe einen politiſchen Zweck nicht hat; es ſei 
denn, daß man das Beſtreben der ruſſiſchen 
Regierung, eine freundſchaftliche Annäherung 
Schwedens an Rußland (hinſichtlich Dänemarks 
braucht eine ſolche Annäherung nicht erſt be⸗ 
ſchafft zu werden) herbeizuführen, als eine poli⸗ 
tiſche Miſſion bezeichnen wollte. In dieſem 
Falle wäre das deutſche Kaiſerhaus jedenfalls 
der hauptſächlichſte Förderer einer ſolchen 
Miſſion, denn dieſes hat thatſächlich vor vier 
Jahren die Reiſe des Königs Oskar nach 
Petersburg veranlaßt, durch welche einer 
freundnachbarlichen Annäherung Schwedens an. 
Rußland der Weg gebahnt und der jetzige 
Gegenbeſuch des Großfürſten Thronfolgers in 
Stockholm herbeigeführt worden iſt. 


Rumänien. 


— Das Bukareſter Regierungsorgan, „Ro⸗ 
manul“, dringt auf die Löſung der Judenfrage 
und bekämpft die Behauptungen der anderen 
rumäniſchen Journale, daß Rumänien nicht der 
Anerkennung der Mächte bedürfe, welche noch 
nicht ihre Vertreter in Bukareſt ernannt haben. 
„Die Journale ſagen, daß, da die Türkei eine 
zuſammengebrochene Macht ſei, ihre Aner— 
kennung wenig wirklichen Werth habe. Oeſter— 
reich aber hat uns zu verſtehen gegeben, daß 
es erwarte, wir würdeu den Artikel 44 des 
Berliner Vertrages ausführen, und das es 
ſeinen Vertreter hierſelbſt zurückberufen würde, 
falls wir uns weigern, dieſe Verfügung des 
Congreſſes auszuführen. Es bleibt uns dann 
Rußland, welches die einzige Macht war, die 
Artikel 44 in Berlin beanſtandete. Sollen 
wir uns ſeinem Protectorate unterwerfen nach 
den Erfahrungen, die wir von ſeiner Manier, 
mit uns zu verfahren, gemacht haben? Wir 
ſind demnach nicht unabhängig in den Augen 
der Großmächte und demnach zu jeder Zeit 
den Schwierigkeiten ausgeſetzt, die aus einer 
ſolchen nationalen Stellung entſtehen mögen“. 

Türkei. 

— Der „Polit. Correſp.“ wird aus Kon⸗ 
ſtantinopel gemeldet, der Beſtand des Cabinets 
Aarifi⸗Savfet werde neuerdings als ſehr 
bedroht bezeichnet; man erwarte nach dem 
Bairamsfeſte ſicher einen Cabinetswechſel. 

— Unter dem Präſidium des Premier 
miniſters Aarifi Paſcha und in Gegenwart 
des Finanzminiſters haben in letzter Zeit 
mehrfach Berathungen Conſtantinopeler Bankiers 
und Bankdirectoren wegen Financiirung einer 
Anleihe von 500 000 Lſtr. ſtattgefunden. Die 
Anleihe ſoll zur Zahlung des reſtirenden 
Soldes, ſowie zur Regelung der dringenſten 
Verbindlichkeiten dienen. 


Italien. 


Rom, 9. September. Durch ein heute 
veröffentlichtes Decret des Königs vom 7. d. 
werden ernannt: Graf Tornielli zum Geſandten. 
in Belgrad, Curtopaſſi zum Geſandten in Athen, 
der bisherige Generalconſul in Bukareſt, 
Fava, zum Geſandten in Buenos-Ayres.“ 
Der bisherige Italieniſche Geſandte in Stock— 
holm, Graf de la Tour, wird nach Braſilien 
und der bisherige Geſandte in Buenos⸗ 
Ayres, Marquis de Spinola, nach Stock⸗ 
holm verſetzt. 

— Durch einen plötzlichen Befehl des 
italieniſchen Kriegsminiſteriums ſind die ſämmt⸗ 
lichen Arbeiten an den um die Stadt Rom 
herum zu errichtenden Befeſtigungswerken bis 
auf Weiteres eingeſtellt worden. Dieſe Ordre 
kam unerwartet und verfehlte nicht, bei der: 
großen Anzahl intereſſirter Perſonen einen 
Eindruck zu machen. Doch wird hervorgehoben, 
daß die Maßregel keineswegs politiſchen, 
militäriſchen oder ſtrategiſchen Gründen, ſondern 
lediglich Geſundheitsrückſichten entſpringe, in⸗ 
dem unter den bei den Feſtungsbauten ver⸗ 
wendeten Arbeitern zahlreiche Fieberfälle vor⸗ 


kamen, ſo daß die Regierung eine bedenkliche 


Einſchleppung der dem Boden des „Agro 
Romano“, insbeſondere in der gegenwärtigen 
Jahreszeit, entſtrömenden Krankbeitsſtoffe in 
die Stadt ſelbſt befürchtete. 


Egypten. 


— In Egypten ſpricht man wieder von 
allerlei Reformen. Der „Daily Telegraph“ 
veröffentlicht das Reformprogramm des neuen. 
Khedive, wonach ein Staatsrath ernannt, der 
Poſten des Premierminiſters abgeſchafft und 
deſſen Wirkungskreis vom Khedive ſelbſt 
übernommen wird. Miniſterverantwortlichkeit, 
Preßfreiheit, eine Notabelnkammer, der das 
Budget unterbreitet werden ſoll und die fich 
der größtmöglichen Redefreiheit erfreuen ſoll, 


auszuführen gedenken. 
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Einführung einer neuen Bodenſteuer ftehen 
gleichfalls auf dem Programm. Davon dürfte 
N aunächtt wohl nur der letzte Punkt ernſthaft 
in Angriff genommen werden. 


— 


getrieben, da die Zahl derſelben eine begrenzte iſt. 


t 
Biffetinck zum Oberbürgermeiſter er⸗ 


Ernannt wurden: Herr Kreisgerichts⸗Sekretär 
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Provinzielles. 


Königsberg, 10. September. Der Kaiſer 
ift heute früh 7 Uhr 30 Min, mittelſt Extra⸗ 
zuges von hier nach Danzig abgereiſt. 

Danzig, 10. September. Der Schmuck 
der Straßen Danzigs iſt der herrlichſte und 
im Verein mit der alten Architectur der Stadt 
bietet derſelbe einen prachtvollen Anblick. Die 
Stimmung der Bevölkerung der Stadt iſt eine 
außerordentlich feſtliche. Geſtern Abend ging 
ein Regenguß nieder und daher herrſchte all⸗ 
gemein die Beſorgniß, daß die Feſtlichkeiten 
vom Wetter beeinträchtigt werden könnten. 
Auch heute am frühen Morgen regnete es noch; 
jetzt iſt die Witterung prächtig; es iſt zwar 
kühl, aber die Sonne ſcheint. Der Umſtand, 
daß die Luft etwas bewegt iſt, macht es immer⸗ 
hin etwas zweifelhaft, ob die Inſpection des 
auf der Rhede liegenden Panzergeſchwaders 
ſtattfinden wird. Man glaubt indeſſen gleich- 
wohl, daß dies der Fall ſein wird. Die Rhede 
von Neufahrwaſſer wird außer durch die vier 
ſtattlichen Panzerſchiffe durch hunderte von 
kleinen Booten und vielen Schiffen bedeckt ſein. 
Von hier fährt eine Anzahl von Dampfern 
mit Schauluſtigen hinaus. Mit den Plätzen 
auf dieſen Dampfern wird förmlich Agiotage 


Schönlanke, 8. September. [Verbrannt.] 
Die beiden Kinder des Arbeitsmanns Auguſt 
Kroll von hier blieben geſtern Abend allein 
in der Wohnung ihrer Eltern zurück, während 
ſich die letzeren an dem hieſigen Bahnhofe be— 
gaben, weil Kroll auswärts auf Arbeit fahren 
wollte. Bei einer ungeſchickten Bewegung 
ſtieß der 14 Jahre alte Knabe die brennende 
Petroleumlampe um, ſo daß ſich der Inhalt 
derſelben auf die Kleider des 11 jährigen 
Mädchens ergoß und dieſelben in Brand ſetzte, 
wobei die Unglückliche derart erhebliche Brand— 
wunden davontrug, daß fie bereits heute Vor» 


mittag ſtarb. (Br. Z.) 
Poſen, 10. September. Das Projekt 
einer Sekundärbahn zwiſchen Jaroein und 


Polniſch⸗Liſſa liegt gegenwärtig den zuſtändigen 
Behörden vor. Die Ausführung deſſelben 
wird namentlich davon abhängig bleiben, ob 
die provinzialſtändiſche Kommiſſion für den 
Chauſſee- und Wegebau die Benutzung einzelner 
Chauſſeeſtrecken zur Anlage der Bahn ge— 
ſtattet, und an welche Bedingungen dieſe Be— 
nutzung geknüpft wird. Es ſind dem Vernehmen 
nach belgiſche Unternehmer, welche den Bau 
Die Verhandlungen 
mit den Behörden werden von der hieſigen 
Bank Kwilecki-Potocki geführt. Die Frage der 
eventuellen Benutzung der Provinzial-Chauſſeen 
für die Anlegung von Sekundärbahnen hat 
bekanntlich dem letzten Provinzial-Landtage vor⸗ 
gelegen und derſelbe hat die provinzialſtändiſche 
Kommiſſion für den Chauſſee- und Wegebau 
ermächtigt, vorbehaltlich der Genehmigung 
durch den Landtag mit etwaigen Unternehmern 
die Bedingungen zu vereinbaren, unter welchen 
denſelben die Benutzung der Provinzial⸗ 
Chauſſeen zu derartigen Zwecken zu geſtatten 
iſt, unter dem ausdrücklichen Vorbehalt jedoch, 
daß der Provinz durch ſolche Anlagen weder 
Koſten, nach Laſten erwachſen dürfen. (O. P.) 
Koſten, 9. September. [Ablaß.] Vom 
31. Auguſt bis 9. September fand in dem 
1½ Meilen von hier, unweit der Bahnſtation 
Alt⸗Boyen, belegenen Dorfe Görka⸗Duchowna, 
wo ſich ein wunderthätiges Marienbild be⸗ 
indet, unter Leitung des Propſtes Gieburowski, 
er weitberühmte große Ablaß ſtatt. Zu 
dieſem Kircheufeſte hatten ſich über 100 Geiſt⸗ 
liche und Tauſende von Pilgern aus den 
Provinzen Poſen, Schleſien und Weſtpreußen 
eingefunden. Dem Vernehmen nach ſoll der 
wegen einer aufreizenden Predigt zu einem 
Jahr Gefängniß verurtheilte Propſt Gieburowski 
deich nach dem Ablaß ſeine Strafhaft an⸗ 
eten und ſoll dies mit ein Grund geweſen, 
daß der Ablaß in dieſem Jahre ſo überaus 
zahlreich beſucht war. (D. P. 
Thorn, 11. Sept. Anläßlich der Anweſen⸗ 
eit Sr. Majeſtät des Kaiſers in Weſtpreußen 
der erſte Bürgermeiſter von Thorn, Herr 


nannt worden. N 
Das hieſige Publikum dürften wohl 
auch noch folgende Ernennungen intereſſiren: 


Sablotny in Culm zum Kanzlei-Rath, Herr 
Kreisphyſikus Dr. Roquette zu Strasburg W.⸗Pr. 
zum Sanitäts⸗Rath, Herr Kaufmann Claaſſen 
in Danzig und Herr Stadtrath und Kaufmann 
Fuſch ebendaſelbſt zu Kommerzien-Räthen, Herr 
aufmann Goldſtandt in Löbau, Kreis Löbau, 
zum Kommiſſions-Rath. 
— Ordensverleihungen. Anläßlich der An⸗ 
weſenheit Sr. Majeſtät des Kaiſers in Weſt⸗ 
reußen erhielten: den Rothen Adler-Orden 
I. Klaſſe mit Eichenlaub: Herr Drenk⸗ 


mann, Erſter Präſident des Appellationsgerichts 
zu Marienwerder und Herr von Winter, Ges 


heimer Regierungs⸗Rath a. D. und Oberbürger⸗ 
meiſter zu Danzig; den Rothen Adler-Orden 
IV. Klaſſe die Herren Lichtwardt, Haupt- 
zollamts⸗Rendant, Rechnungs-Rath zu Thorn, 
Markull, Superintendent zu Thorn, von 
Stumpfeldt, Landrath des Kreiſes Culm, und 
Dr. Wehr, Landes⸗Direktor der Provinz Weſt⸗ 


preußen, Rittergutsbeſitzer, zu Danzig. — Den 
Königlichen Kronenorden IV. Cl. die Herren 
Krüger, Kämmerei-Kaſſen-Rendant, Seconde⸗ 
Lieutenant und Zahlmeiſter a. D. zu Thorn, 
Ribbe, Stationsvorſteher I. Klaſſe bei der 
Oſtbahn zu Thorn, Stromeyer, Lazareth-In⸗ 
ſpektor zu Thorn, Schottler, Direktor der 
Danziger Privatbank zu Danzig, Damme, 
Kommerzien-Rath zu Danzig, Grunau, Kom⸗ 
merzien-Rath zu Elbing, und Meyer, Rektor zu 
Lautenburg, Kreis Strasburg W./ Pr. Das 
Allgemeine Ehrenzeichen die Herren Brüdenwär- 
ter Quandt zu Thorn und Steueraufſeher 
Kleinwächter zu Culmſee. 


— Schwurgerichts⸗Verhandlung am 10. September er. 
Der Arbeiter Michael Olszewski aus Goral, ein ſchon 
vielfach wegen Diebſtahls beſtrafter Menſch, und der 
Ignatz Grünke aus Goral, ebenfalls ſchon wegen Dieb- 
ſtahls, Körperverletzung und Beleidigung beſtraft, ſind 
wegen Raubes angeklagt Am 9. April er. Vormittags 
befand ſich der Arbeiter Simon Waſilewski aus Peters⸗ 
dorf im Kruge des Gaſtwirths Arndt zu Goral um 
Branntwein zu trinken. Daſelbſt befanden ſich auch die 
beiden Angeklagten mit dem Zimmermann Flohr. War⸗ 
ſilewski hatte 3 Körbe ſowie 5 Beſen bei ſich. Unter 
Mitnahme der Körbe und Beſen entfernte ſich, um nach 
dem Gute Oſtrowitt zu gehen, wo er eine Kuh kaufen 
wollte. Am Ausgange des Dorfes Goral, in der Nähe 
des Hauſes, welches der Tiſchler Gutowski und der Eins 
wohner Adam bewohnen machte er Halt und band 
ſeine Beſen zuſammen. Während er damit beſchäftigt 
war, kam der Angeklagte Grünke ihm nachgelaufen. 
Derſelbe nahm ihm den Stock fort und ſchlug auf ihn 
los, wobei er behauptete, Waſielewski habe dem Ol— 
szewski im Keuge einen Sack geſtohlen. Es lag in der 
That in einem Korbe des Waſielewski ein demſelben 
nicht gehöriger Sack. Inzwiſchen war auch der Ange 
klagte Olszewski mit dem Zimmermann Flohr heran⸗ 
gekommen. Olszewskr ſchlug auch mit ſeinem Stocke 
auf Waſielewski ein, ſo daß dieſer das Bewußtſein verlor. 
Die Tiſchlerfrau Gotowska, der Zimmermann Flohr 
und der Einwohner Adam ſahen, wie Olszewski dem 
Waſilewski die Weſte und das Hemde an der Bruſt 
aufriß und ein roth gewürfeltes Tuch herauszog, einen 
Knoten dieſes Tuches löſte und ſich etwas in die Taſche 
ſchüttete und in die Taſche ſteckte. Olszewski hatte 
vorher dem Waſielewski zugerufen: „Wo haſt Du das 
Geld, Hundeblut?“ Olszewski ergriff, nachdem er das Tuch 
dem Waſielewski zugeworfen hatte, die drei Körbe und den 
Sack und ging mit Grünke und Flor davon, indem er 
zu ihnen ſagte: „Nun kommt, wir wollen Schnaps trinken.“ 
Flor ſagte zu Olszewski: „Ihr habt ihn genug wegen 
des Sackes zugedeckt, Ihr hattet ihm aber nicht das 
Geld nehmen ſollen.“ Olszewski erwiderte darauf: 
„Sei ſtill, Du Hundeblut, einen Dreck hat er gehabt, 
blos einen Silbergroſchen. Sei ſtill, ſonſt kriegſt, Du 
auch.“ Grünke hat auch geſehen, daß Olszewski dem 
Waſilewski ein Beutelchen oder Tuch aus dem Buſen 
geriſſen und ſich deſſen Inhalt in die Hand geſchüttet 
hat. Die beiden Angeklagten und Flor begaben ſich 
ſodann in den Arndt'ſchen Krug zurück und tranken 
dort Schnaps, den Olszewski bezahlte. Unterdeſſen 
war Waſielewski aus ſeiner Betäubung erwacht und be— 
merkte, daß ihm ſein Geld fehlte. Er bekundet, daß 
er es, kurz bevor es ihm geraubt wurde, nachgezählt 
habe. Er habe 135 Mk. beſeſſen in Fünfmarkſtücken 
und Fünfmarkſcheinen, Silber- und Nickelmünzen. Er 
habe das Geld zum Ankauf einer Kuh verwenden wollen. 
Er hat am Abend vor der Beraubung mit dem Eigen⸗ 
thümer Lewandowski aus Abb. Oſtrowitt über 
den Ankauf einer Kuh im Arndt'ſchen Kruge ver⸗ 
handelt, wobei er ihm 99 Mark baar auszahlen 
wollte. Waſielewski glaubt, daß die Angeklagten dieſen 
Verhandlungen mit Lewandowski beigewohnt haben, 
und daß ihm der Sack von Olszewski oder Grünke in 
den Korb hineingelegt wurde. Waſielewski begab fich in 
den Arndtſchen Krug, fand dort die beiden Angeklagten, 
welche er aufforderte, ihm das Geld und die Körbe her- 
auszugeben oder mit ihm auf das Schulzenamt zu gehen. 
Die Angeklagten warfen ihn aus dem Wirthshauſe her⸗ 
aus. Auf dem Wege zum Schulzenamt begegnete Waſie⸗ 
liewski dem Grünke, welcher mit den Körben gleichfalls 
zum Schulzenamte ging. Grünke entriß dem Waſie⸗ 
liewski ſeineu Stock, ſchlug auf denſelben jo 
heftig los, daß er in Folge der Mißhandlungen 
mehrere Wochen lang bettlägerig krank war. 
Olszewski giebt die Mißhandlungen zu, beſtreitet 
jedoch dem Waſieliewski Geld fortgenommen zu haben. 
Grünke will gleichfalls von dem Gelde nichts empfangen 
haben. Grünke hat dem Schulzen Lemke ſchließlich ein⸗ 
7 daß Olszewski dem Waſilewski gewaltſam Geld 
ortgenommen habe. Olszewski habe ſich nach dem 
Vorfall ſehr ſtark betrunken geſtellt. Die Geſchworenen 
bejahten die Schuldfrage und Olszewski wurde zu 
7 Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf gleiche Dauer und Zuläſſigkeit der Polizei⸗ 
aufſicht, Grünke zu 5 Jahren Zuchthaus, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer 
und Zuläſſigkeit von Polizei ⸗Aufſicht verurtheilt — 
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelte das 
Schwurgericht ferner wider die unverehelichte Auguſte 
Potratz aus Thorn, wegen Kindesmordes. Dieſelbe 
wurde zu 3 Jahren Zuchthaus verurtheilt. 1 


— Zu den Stadtverordneten⸗Wahlen. Im 
„Graudenzer Geſelligen“ finden wir eine recht 
gehäſſig abgefaßte Notiz über die Thorner 
Stadtverordneten-Wahl, die uns veranlaßt, dem 
„Geſelligen“ zu verſichern, daß es den Juden 
— wenn nun doch Chriſten und Juden als 
zwei Parteien betrachtet werden — in unſerer 
Gemeindevertretung an einer entſprechenden 
Anzahl von Sitzen nicht mangelt, daß ferner 
die Juden entgegen der Erwartung des Corre⸗ 
ſpondenten des „Geſelligen“, bei dem Wahl- 
gange der J. Abtheilung keineswegs durchge— 
fallen ſind und daß endlich kein Grund vor— 
liegt, darüber zu klagen, „daß nicht auf beiden 
Seiten die beſonnenen Elemente die Oberhand 
haben.“ Wir müſſen vielmehr entſchieden be- 
haupten, daß in der That auf beiden Seiten 
auch jetzt die beſonnenen Elemente die Ober- 
hand haben, wenngleich zuweilen kleine Aus⸗ 
ſchreitungen vorkommen mögen. 
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— Polniſcher Wahlaufruf. Die „Gazeta 
Torunska“ veröffentlicht nachſtehenden „Auf⸗ 
ruf an die polnischen Wähler in Weſtpreußen“: 
Die Neuwahlen der Abgeordneten für den 
preußiſchen Landtag ſind ausgeſchrieben. Mehr 
als je müſſen wir uns jetzt bemühen, nicht 
blos durch die Zahl unſerer Abgeordneten für 
den Landtag den Beweis zu führen, wie groß 
die polniſche Bevölkerung hier iſt, ſondern 
auch in Vertheidigung der polnischen Abge⸗ 
ordneten im Landtage das der polniſchen Na⸗ 
tionalität und unſerer Kirche durch den falſchen 
Liberalismus beeinflußte Geſetzgebung in den 
letzten Jahren zugefügte Unrecht darzulegen. — 
Durch die Ausſtoßung der polniſchen Sprache 
aus dem öffentlichen Leben hat man uns in 
die zweite Reihe bürgerlicher Rechte geſtellt 
und durch die Ausſchließung der polniſchen 
Sprache aus der Schule hat man unſere Kinder 
zur Dummheit (nieuctwo-gelinde Unwiſſenheit) 
verurtheilt. Durch die Maigeſetze hat man 
unſere Kirchen verwüſtet und unſere Parochien 
verwaiſt, und in Folge deſſen leben und ſterben 
Tauſenden von unſerm Volke ohne die heiligen 
Sacramente. — Eine Geſetzgebung, die uns 
fo ſehr ſchädigt, klagt den deutſchen Liberalis— 
mus der civiliſirten Welt an und kennzeichnet 
ihn als einen Abtrünnigen von den Grund— 
ſätzen der Freiheit und Humanität. — Die 
Herrſchaft dieſes Liberalismus hat geendet. 
Die Statsregierung hat ſie verworfen und 
tritt in eine neue Aera, in eine Aera der Ge— 
rechtigkeit und der chriſtlichen Grundſätze ein. 
— Hegen wir das Vertrauen, daß auch für 
uns die Morgenröthe eines gerechten und 
menſchlichen Verhaltens gegen uns und eine 
Erleichterung der Lage der unglücklichen Na⸗ 
tion, die des Vaterlandes und der politiſchen 
Exiſtenz beraubt iſt, unter preußiſcher Herr⸗ 
ſchaft anbricht. — Von dieſer Hoffnung durch— 
drungen, erfüllen wir unſere Bürgerpflicht und 
nehmen wir eifrig Theil an den Wahlen. Die 
Liſte der Candidaten für die Abgeordneten wird 
unverweilt veröffentlicht. Das polnische Wahl- 
Comité für Weſtpreußen. Ignatz v. Lyskowski 
(Miliszewo, Kr. Strasburg), Eras von Par- 
czewski (Bellno, Kr. Schwetz), Leon von Czar⸗ 
linski (Zakrzewsko, Kr. Thorn), Apolinary 
von Dzialowski (Amtsvorſteher in Drückenhof, 
Kr. Kulm), Michael von Kalkſtein Klonowken, 
Kr. Stargardt). Viel Bemerkenswerthes ent- 
hält der Aufruf nicht. Neben einer kurzen 
Zuſammenfaſſung der alten Klagen, welche 
jahraus, jahrein in den polniſchen Blättern 
figuriren, finden wir in demſelben nur noch 
einigen Weihrauch für die Regierung. Das 
iſt indeſſen ganz begreiflich zu einer Zeit, da 
die Regierung mit dem verhaßten Liberalismus 
im Kriege liegt. 

— Gasbeleuchtung. Man iſt im Allge⸗ 
meinen der Anſicht daß wenn man Gas brennt 
man weiter nichts zu thun brauche als das— 
ſelbe anzuzünden und dann müſſe es hell ſein. 
Bei neuen Leitungen oder auch nur bei neuen 
Brennern iſt das allerdings der Fall, bei alten 
Brennern aber kommt es vor daß eine Flamme 
nicht hell und ruhig, ſondern gezackt und un- 
gleich brennt. Hier iſt es durchaus noth- 
wendig von der Gasanſtalt einen neuen 
Sparbrenner anbringen zu laſſen. Die ge⸗ 
ringen Koſten werden in wenigen Wochen 
durch Erſparniß an Gas bei hellerm Licht 
eingebracht. Für Comptoire und zu Flammen 
bei denen geleſen und geſchrieben wird, ver- 
wende man ausſchließlich Patent- Regulir- 
brenner bei denen die Regulirung der Flamme 
durch Drehung der Glocke bewirkt wird. Die⸗ 
ſelben geben trotz mäßigen Gasverbrauch ein 
ſchönes helles ruhiges Licht. Sollten ſämmt⸗ 
liche Flammen einer Leitung matt brennen ſo 
kann das ein Zeichen ſein, daß ſich, beſonders 
bei alter Leitung, Roſt in den Röhren ange- 
ſammelt hat und dem Gas den Durchgang 
erſchwert. Man laſſe dann die Leitung durch 
Arbeiter der Gasanſtalt reinigen was in höchſt 
einfacher wenig koſtſpieliger Art durch Aus⸗ 
blaſen mittelſt einer Luftpumpe geſchieht. 

— Militäriſches. Verſetzt wurden: Herr 
Zeug⸗Lt. Bettermann vom Art.⸗Depot in 
Thorn zum Art.⸗Depot in Erfurt und Herr 
Zeug⸗Lt. Danius von der Gewehrfabrik in 
Danzig an das Art.-Depot in Thorn. 

— Todtſchlag. 
Abends wurde der Beſitzer Riedel aus Leibitſch 
von dem Einſaſſenſohn Rutkowski von daſelbſt 
auf offener Landſtraße ohne jede Veranlaſſung 
angefallen und erhielt von dem Rutkowski 
mehrere wuchtige Hiebe mit einem ſchwerem 
Knüppel über den Kopf. — Vorher ſollen 
die beiden Genannten in einer Gaſtwirthſchaft 
geweſen und dort wegen einer Wieſenfläche 
in Streit gerathen ſein, was als Urſache zu 
dieſem Anfall anzuſehen iſt. Der Beſitzer 
Riedel iſt geſtern Abends den 10. d. M. an 
den erhaltenen Verletzungen geſtorben. Des 
Rutkowski iſt man bis jetzt noch nicht habhaft 
geworden, da ſich derſelbe über die Grenze 
nach Polen geflüchtet hat. 

— Diebſtähle. Ein betrunkener Fliſſa 
ſtahl eine Piſtol, wurde aber ertappt und ver⸗ 
haftet. — Einer verhafteten Dirne wurde 
eine ſilberne Ankeruhr mit Goldrand, Talmi⸗ 


Am Sonntag d. 7. d. M. 
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fette und Uhrſchlüſſel als wahrſcheinlich ge⸗ 


ſtohlen abgenommen. Der Eigenthümer der 
Uhr möge ſich bei dem Herrn Polizeicom⸗ 
miſſarius melden; ebenſo die Eigenthümer 
zweier Cylinderuhren die dem Stellmacher⸗ 
Geſellen Martin Dimachowski aus Ostrazeewo 
confiscirt wurden, als er eben im Begriff war, 
dieſelben für je 5 Mk. zu verkaufen. 

— Brandſchaden. Am Dienſtag, d. 9. d. M. 
Abends 5½ Uhr brannte das Gehöft des 


Eigenthümers Chriſtian Felski zu Silbersdorf 


mit ſämmtlichem Einſchnitt und Inventar total 
nieder. Vermuthet wird, daß der Arbeiter 
Johann Scheibach aus Siegfriedsdorf beim 
Dreſchen die Pfeife geraucht und durch Fahr⸗ 
läſſigkeit den Brand verurſacht hat. Derſelbe 
iſt am 10. d. M. durch den Amts -Vorſtand 
zu Wangerin verhaftet und der königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft übergeben worden. 

— Feuerſchein. Geſtern in der achten 
Abendſtunde bemerkte man einen ſtarken Feuer⸗ 
ſchein ſüdlich der Stadt, jenſeits der Weichſel. 


Lokales. 
Strasburg, den 10. September. 

— Gerichts - Verhandlung. In der Sitzung 
der Abtheilung für Vergehen am 5. Sept. 1879 
wurden wegen einfachen Diebſtahls die Eine 
wohnerfrau Anna Figurska in Kamin, die 
unverehelichte Anna Kangurska daſelbſt je zu 
3 Tagen, der Einwohner Ludwig Albrecht aus 
Gritta zu 1 Woche, der Knecht Franz Dembek 
aus Babken zu 14 Tagen, der Hirtenknabe 
Franz Borowski aus Neuhof zu 1 Monat, 
der Schuhmacherſohn Wladislaus Stolecki von 
hier zu 4 Wochen und der Einwohner Johann 
Narewski aus Gorzuo zu 3 Tagen Gefängniß 
verurtheilt; Außerdem wurden wegen einfachen 


Holzdiebſtahls, der Einwohner Anton Brzo⸗ 


zowski aus Gr. Pulkowo zu 14 Tagen und 
der Einwohner Joſeph Orilski aus Liſſewo 
Mühle zu 1 Woche und Erſatz des Werthes 
des entwendeten Holzes, ſowie wegen Hinter- 
ziehung der Militärpflicht lt. $ 149 No. 1 des 
Reichsſtrafgeſetzbuchs die Militärpflichtigen Jo⸗ 
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hann Carl Böb und Thomas Uminski je zu 


150 Mk. ev. 4 Wochen Gefängniß verurtheilt. — 
In der Sitzung der Abtheilung für Vergehen 
vom 6. September cr. wurden verurtheill: 
der Torfſtecher Martin Koſicki und deſſen Söhne 
Friedrich und Johann aus Bromberg wegen 
Hausfriedensbruchs zu je 14 Tagen, der 
Eigenthümer Chriſtian Woelke aus Oseezek 
und der Kathnerſohn Heinrich aus Piwnitz 
wegen Sachbeſchädigigung zu je einer Woche, 
der Chauſſeegelderheber Theophil Roth aus 
Piſſakrug wegen körperlicher Mißhandlung zu 
50 Mk. Geldſtrafe event. 1 Woche Gefängniß, 
die Einwohner Joſef Srzynieki aus Liſſewo 
Mühle und Marie Kwiatkowski aus Joſephat 
wegen Beiſeiteſchaffung eines amtlich verwahrten 
Gegenſtandes, Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt und Hausfriedensbruchs ein jeder zu 


einer Gefängnißſtrafe von 5 Wochen, ferner 


die Einwohnerfrau Julie Skrzyniecka wegen 
Beiſeiteſchaffung eines amtlich verwahrten 
Gegenſtandes und Hausfriedensbruchs zu 14 
Tagen, endlich der Einwohner Anton Lewan⸗ 
dowski aus Joſephat wegen Hausfriedensbruchs 
zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 
Celegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 11. September 1879 


Fonds: Ruhig. 10. S. 
Ruſſiſche Bantnoten 210,70 210,78 
Warſchau 8 Tage 210,40 | 210,40 
Ruf. 5% Anleihe von 1877 88,70 88,90 
„ Drient⸗Anleihe,, 1879 59,80 60,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 63,80 63,90 
do. Liquid. Pfandbriefe 57,201 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 97,70 98,10 
do. do. 4½% 102,40 | 102,70 
Kredit⸗Aetien e 441,00 | 438,90 
Oeſterr. Banknoten 173,00 | 173,30 
Disconto-Comm.-Anth. . . 153,75 | 154,20 
Weizen: gelb Sept.⸗Okt. 202,00 | 203,00 
April-Mai. . 215,00 216,00 

Roggen: loco FRE, 138,00 | 182,06 

Sept.⸗Oklt. 132,50 | 182,50 
Novbr.- December. . 136,00 | 136,50 
April-Mai . ) 145,00 | 145,00 
Rübdl: Sept.⸗Oct. 51,50] 51,60 
Kpril-Mai . 54.5% ‚70 
Spiritus: S 55,00 | 54 90 
Sept.⸗Oct. 53.60 53,70 
April-Mai . 58,70 | 58,70 


Getreide Bericht von S. Rawitzki 

Thorn, den 11. September 1879. 
Wetter: kühl. 

Die Zufuhren bleiben andauernd klein, Preiſe 
können ſich gut behaupten mit Ausnahme der⸗ 
jenigen für Weizen, welcher Artikel in Folge 
ſehr flauer auswärtiger Notirungen recht gedrücktiſt. 
Weizen: hell, etwas bezogen 170 Mk., hell 

etwas klamm 175 Mk. per 2000 Pfd. 
Roggen: inl., poln. 126—132 Mk., ruſſiſcher 

alter 116—117 Mk. per 2000 Pfd. 


— * 


Gerſte: inl. dünnkörnig, helle 123—128 Mi, 


do., grobkörnige, do. 135-—142 Mk. 
Hafer: neuer, ruſſiſcher, hell 124 — 127 Mk., 
inl., do. 130 Mk. 
Winterrübſen: inl. poln. etwas klamm 196 
bis 203 Mk., do., trocken 207—211 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 11. September 1879. 
(v Portatius und Grothe.) 
Loco 
Auguſt 54,50 „ 54,25 „ — „ 


54,50 Brf. 54,25 Gld. 54,25 bez. 


Pi 


R 


Proſpekte u. Koſtenanſchläge gratis. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Altſitzer Ludwig Krohn 
gehörige in Col. Brinsk belegene, im 
Hypothekenbuche Blatt 21 verzeichnete 
Grundſtück ſoll 
am 22. Oktober er., 
Vorm. 11 Uhr, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung an 
hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags 
am 22. Oktober er., 
Vorm. 12 Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Fläche 
des Grundſtücks 16,56,70 Hectar; der 
Reinertrag, nach welchem das Grund- 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden: 
18,99 Mk. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt worden: 75 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 


thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 


gehende Nachweiſungen können im 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 


dieſelben zur Vermeidung der Prä- 


clufion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 
Strasburg, 28. Auguſt 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das den Michael Kudajewski'ſchen 
Eheleuten gehörige, in Szeruka be⸗ 
legene, im Hypothekenbuche Blatt 11 
verzeichnete Grundſtück ſoll 

am 23. Oktober er., 
Vorm. 11 Uhr, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung an 
hieſiger Gerichtsſtelle verſteigert und 
das Urtheil über die Ertheiluug des 
Zuſchlags 
am 23. Oktober er., 
Vorm. 12 Uhr, 
hierſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 30,47,70 Hektar; der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt 
worden: 270,87 Mk. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt worden: 90 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können im 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präklu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Strasburg, 28. Auguſt 1879. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Ein Flügel 


iſt zu verkaufen bei 
Hünninghaus, Strasburg. 


Ein Windmühlengrundſtück 
nahe der Stadt belegen, habe ich unter 
ſehr günſtigen Bedingungen von 
Martini d. Jahres zu verpachten. 
Malinowski auf Gabriel Oſtrow 
bei Strasburg. 


Prima einfach gepreßte 


Rapskuchen 


in reinſter, unübertroffener Qualität 
offerire billigſt ab Oderberg. Lieferung 


Auguſt 1879 bis April 1880 und ſtehe mit 


Muſtern und ſpecieller Offerte gern zu Dienſten 


Alfred Rassl, 
Troppau, Oeſter. Schleſien. 


Blitzableiter 


aus Kupferdrahtſeil mit Platina⸗ 
ſpitze, beſte, billigſte und einfachſte 


»Conſtruktion, liefern complet 


Ferd. Ziegler & Co., 
Bromberg. 


Für Redaktion und 


Hausfrauen prüfet! 


Durch die Anwendung der Amerikaniſchen 


Brillant Glanz Stärke 


Fritz Schulz jun. in Leipzig 


iſt das Geheimniß gelöft, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril- 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Stärke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. 

g Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Wäſche-Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, 
Neuſtädt. Markt Nr. 215 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ug 
j Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut-Glanz-Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be⸗ 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. ö 
Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kugelgen. 
„Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Brillant⸗Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 


Hochachtung BE 


Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. Die 


r Hobel-Fabrik und Magazin 


Dargschlössohen-Aktien-D = 
reisen F. Baehslack, Pr. Eylau, 


Wir erlauben uns hiermit die ergebene Anzeige zu machen, daß wir in Folge am Bahnhof, 
neuen Abkommens, der Handlung 2 empfiehlt ihre jolide und geſchmackvoll gearbeiteten Nußbaum⸗, Maha⸗ 
B. Zeidl er in Thorn goni⸗, Eſchen⸗ und Birken Möbel, ſowie Polſterwaaren in großer Aus⸗ 
den alleinigen Vertrieb unſerer Biere für die Kreiſe Thorn und Strasburg, wahl zu den billigſten Preiſen. 
ſowie für die Städte Brieſen und Biſchofswerder übertragen haben. 
Braunsberg, den 12. Juli 1879. Die Direction 


Carl Mückenberger. 

Auf obige Anzeige höflichſt Bezug nehmend, werde ich, wie bisher, ausreichen⸗ 
des Lager der obigen Brauerei unterhalten, empfehle die, als die vorzüglichſten 
anerkannten Biere, dunkel ſowohl als hell, angelegentlichſt und bitte, gefällige Auf⸗ 
träge mir direct zu kommen laſſen zu wollen. 


B. Zeidler, Thorn. 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


en gros & en detail. 


Gegoſſenen d vürfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertig 


und führe ich nicht. 1 
Julius Buchmann, 
Dampfbetrieb für En und Puder⸗Zucker. 


horn. 


Ft} | 
Frankfurter Pferdemarkt 


am 29., 30. September und 1. Oktober 1879. 


Verlooſung am 1. Oktober, laut ausgegebenem Proſpecte von 61 
der ſchönſten Reit⸗ und Wagenpferde, 10 vollſtändigen vier-, zwei- und einſpännigen 
Equipagen nebſt completten Geſchirren, ſowie ſonſtigen Reit- und Fahrrequiſiten ꝛc. 

Loose zu beziehen a 3 Mark durch das 


Secretariat d. landwirthſchaftl. Vereins, Frankfurt a. M. 


EEE eee eee 
Gegen lohnende Proviſion 


und fixen Monats - Salair acceptiren 
wir jolide und tüchtige Agenten für 


>; Billig! Billig! 
Aus einer Concursmaſſe 

bin ich im Beſitz von 500 
St. Prima großen Regula⸗ 
toren (noch vorhanden 243). 
Ich verkaufe dieſelben zu 
Spottpreiſen! ein großer 


den Verkauf deutſcher und mit deutſchem 
Reichsſtempel verſehener, verzinslicher 
und unverzinslicher Staats⸗Prämien⸗ 
Anlehenslooſe auf monatliche Abzah⸗ 
lungen. Proſpecte auf Verlangen franco. 


Bankgeſchäft Regulator, 14 Tage gehend, 

m % Grünwald, Salzberger & Co, Prima⸗Qual., ſonſt 60, jetzt 
AJagd⸗ Gewehre sa e, 
8 * mit Schlagwerk 8 Mk. 


Doppel- 
Pappdächer. 


Um ſchadhafte Papp⸗ 
dächer außeror⸗ 


mehr. Verpackungskiſte 1 Mk. Ga⸗ 
rantie 3 Jahre. Umtauſch geſtattet 
innerhalb 4 Wochen. Aufträge von 
außerhalb prompt aber nur gegen 
Nachnahme. 

8. Silberstein, Uhrmacher, 
Uhren-, Gold- und Juwelenhandlung., 
Berlin, Spandauerbrücke 11. 

Daß obige Angaben richtig 
ſind, dafür bürgt das 16jährige Be⸗ 
ſtehen. 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. Trier 1875. 


Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei 


von 
Peg * * 
Jos. Ofkermann in Köln a. Rh., 
beſtehend ſeit 1710, 
empfiehlt bei 14tägiger Probe und jeder Garantie ihr ſtets wohl aſſortirtes Lager von 
einigen hundert Stück: Lefaucheur⸗, Centralfeuer⸗ und Pereuſſions⸗ Gewehren. 
Revolver, Salonbüchſen ꝛc., ſowie ſämmtliche Munitions⸗ Artikel und Jagd⸗ 
Geräthe in größter Auswahl. 
Preisverzeichniſſe unentgeldlich und franco. 


| : 27 21 
n dentlich dauer- S:::::: 1 
* ichti fü 1 d H 11 h lt 1 haft und v u ta 2 F — PD 3233827 
Wichtig für jeden Haushalt! haf ollſtän ., 8 
Wer ſich ohne große Koſten aue 4 Fußboden herſtellen will, der kaufe dig w aſſer dich t 8 1.2 FE 2321 472155 5 
2 * 2 ey 
Ernst Engels Fußbodenlack. herzuſtellen, iſt das ein | S b il 
Dieſer Lack ift ftreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ EIER all SHE 
pt, Me Date mm den Sram a, En en d am Lin zig ſichere Verfahren das Tenn al 
Deiginal-Sinfche und Gebraudsanweifung im "TB Ueberffebenvderjelbenmit — ——— 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. men 


präparirter Asphalt⸗ 


In Strasburg bei Herrn V. Wojciechowski. Das unübertreffliche, 


( tebepappe. unferoe derbe, weit. 

.. ART erumite * 
„Oelfarbendruck⸗Gemälde.“ Neue derartige dop⸗ f aus 100 Gebo f 

Die beſten Wi d Mü 2 ilder i 8 \ 9 Dächer . ® 

25 cm Ace — — ran S rn De pellagige Papp⸗Dächer Königtrank- 2 
ſchrdenencroßen, Bruftbilber des Kaifers und Stromprinzen in vorzüglichem pete übertreffen jede anderen ; 3 
Ke BenHbiiner Wen nere 100 engel e lead von Profeor Bed Zart Limonade-Labſ al a 
aeg „en 5 „empfiehlt bei coulanteſten Zahlungs⸗ E achungsar + (könig altdeutich kuning, 3 


Ausführungen über: 
nimmt unter langjähri⸗ 
ger Garantie der Halt⸗ 
barkeit billigſt 


A. Budschun, 


Königsberg i./ Pr., Steindamm Alte Gaſſe Nr. 17a. 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille. 


Saxlehner“ Bitterquelle 


könnend, kundig, 


des 
Hügieist Carl Jacobi, 
(Königitraßfe BERLIN, 
früher Friedrichſtr. 
kann, was die nicht⸗kundigen „Medi⸗ 
ziner“ nicht können! 


—— 


erzilten Heilerfolge in Deutſchland 
zu feröffentlichen, zalte der Erfinder 
in dem 1 Jare an die Preßße 

170,000 Mark!) 

Fürſt Bismarck (Reichstag, 2. V. 
„79): „Die Chirurgie hat ſeit 2000 
„Jahren glänzende Fortſchritte gemacht; 
„die eigentliche Wißßenſchaft in Bezug 
„auf die inneren Ferhältnißße des 
„Körpers, in die das Auge nicht hin⸗ 
geinfehen kann, hat keine guad 


a e E 
“Die Flaſche Extract zu 75 und 
150 Pf. iſt zu haben bei Benno 
Richter in Thorn. 


4 4 C. F 2 Rwther, 5 Retter und Erhalter fon 
u n yad i a 1 N) S Asphalt-Dachpappen-Rabrik, Hunderttausenden! 
. (Den hundertsten Teil derin1 Jare 


bing. 
Nähere Beſchreibun⸗ 
gen, Koſten⸗Anſchläge, 

Referenzen u. ſ. w. im 

Comtoir, 
Berliner Chauſſee !“ 
| Seit 20 Jahren vorzüglich bewährt: | 

| Timpe s Fündernahrung 
| Kraftgries. | 

Lager bei vn ee G. Tefdke, N 


durch Liebig, Bunsen, Fresenius analysirt, ist laut Gutachten 
medizinischer Autoritäten (Virchow, Bamberger, Wunderlich, Kussmaul, 
Scanzoni, Spiegelberg, Friedreich, Nussbaum, Buhl, Esmarch etc.) als das 


Vorzüglichste und Wirksamste aller Bitterwasser 


erprobt und empfohlen. — Niederlagen sind in allen soliden Mineralwasser- 
handlungen und den meisten Apotheken, doch wird das p.t. Publikum im 
eigenem Interesse gebeten, in den Niederlagen ausdrücklich Saxlehner’s 
Bitterwasser zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner Budapest. 
SE 
Dresceh- Maschinen 


liefern als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Handdreſchmaſchinen von Rm. 112 bis 165. Göpel allein von Rm. 160 bis 210, 
Göpeldreſchmaſchinen mit Göpel für 1, 2 und 3 Zugthiere von Rm. 272 bis 375, 
franco jeder Bahnſtation, Garantie und Probezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. 
Trieurs (Unkrautausleſemaſchinen) Häckſel⸗Maſchinen, Schrotmühlen, billigſt. Agenten er⸗ 
wünſcht. Neuer Catalog auf Wunſch franco gratis. 
Niederlage bei Hrn. Teschke, Löwen⸗ 


Ph. Mayfarth & Co., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. l mm Apotheke in Thorn. 
Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


Erprobtes Mittel für 


Hühneraugen 
per Flac. 1 Mk., 
von S. Landgrebe, 
Apotheker und Chemiker in München. 


